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in der dieſelbe Armee des Generals von Einem in jenen

kämpfen dort mit Liſt und Ueberlegenheit deutſche Jnfanteriſten

fährt in offenem Feld auf, während die franzöſiſche nur mit

Pontons ohne Störung.
Dormans erſtürmt und gleich dieſem Ort fielen trotz heftigſter

fortgeſetzt.
kopf geſchaffen.
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griffe an der Marne abgeſchlagen
Kußerordentlich ſchwere italieniſche Verluſte in den letzten Kämpfen

Die neuen Erfolge an der Marne
und in der Champagne

gerlin, 17. Juli. Der neue deutſche Sieg an der Marne
nd in der Champagne wurde am 16. Juni er weitert. Hef-e Gegenangriffe, die der Feind mit ſtärkſten
Kräften und unter Einſatz zahlreicher Panzer-kraftwagen unternahm, ſteigerten lediglich ſeine Blutvopfer,
ſowie ſeine Einbuße an Gefangenen. Ueberall brach der feind
liche Maſſenangriff blutig zuſammen. Dagegen konnten die
Deutſchen den Reſt des Bois deCon dé ſäubern, hierbei
Jehrere Geſchütze erobern und 5 Offiziere und 125 Mann ge-
fangen nehmen. Um 2 Uhr nachmittags griff der Feind abermals
e deutſche Front ſüdlich der Marne unter Einſatz aller Kampf
mittel an. Wiederum ſcheiterten hier wie an der Straße Epernay-
Dormans ſämtliche Anſtürme unter außerordentlich hohen Feindes
Ferluſten. Auch während der Nacht fanden hier ſchwere Kämpfe

in denen der geſamte Geländegewinn des 15. Juli be-
hauptet und teilweiſe erweitert wurde.

gn der Champagne, wo der deuſche Angriffsſtoß an
einem einzigen Tage den Franzoſen faſt den geſamten Gelände-
jewinn, den derſelbe mit blutigſten Opfern erkauft hatte, ent
iſſen wurde, wurden ebenfalls drei feindliche Vorſtöße ab

ewieſen und auch hier unſere Stellungen verbeſſert. Gerade in
Champagne, wo hunderttauſende Franzoſen im Herbſt und

Winter 1915 und im April 1917 klägliche Anfangsgewinne mit
ihrem Blute bezahlen mußten, trat die Bedeutung des großen
deutſchen Erfolges im Vergleich mit den damaligen Maſſen

griffen der drei franzöſiſchen Schlachten deutlich hervor,
Berlin, 17. Juli. Die rechte Flanke um Reims deckt das

aldige Berggelände von Nauroy-Morpnvillers,das aus einzelnen kleinen, im Anfang des Krieges weltbekannt
Jewordenen Gipfeln Cornillet, Kochberg, Keilberg,
Foehlberg, Fichtelberg überragt, einen feſtungsartigen

ützpunkt bietet. Hier hatte ſich 1917 Nivelles Frühlingsoffen-
e totgelaufen. Jmmerhin war es um den Preis ungeheurer

zerluſte der feindlichen Uebermacht gelungen, nach wochenlangen
Vin und herwogenden Kämpfen vom 17. bis 30. April 1917 ſich
in den Beſitz der beherrſchenden Berggipfel zu ſetzen. Dieſe
Höhen geſtatten den Franzoſen eine dauernde Beobachtung der
Vorgänge bis weit in unſer Hintergelände. Außerdem übte der
Wegner von den Eckpfeilern der Stellung, dem Monte Cornillet
und dem Fichtelberg ſtändig eine überaus läſtige flankierende
Wirkung auf unſere Linien am Langen Rücken und bei Bau
deſſincourt aus. Zur Verteidigung iſt dieſes ganze Gelände mit
ſeinen zahlreichen umliegenden Werken, durchſetzt von vereinzel

n Waldſtücken und überragt von günſtigen Beobachtungspunk-
ten ſchon von Natur aus beſonders geeignet. Ueberall findet der
Wegner Deckung gegen den Angreifer, der über freies Schußfeld
anlaufen muß. Dieſer taktiſchen Bedeutung entſprechend iſt das
ganze Bergmaſſiv von den Franzoſen in mehr als einjähriger

Arbeit auf das ſtärkſte ausgebaut worden. Trotz dieſer Schwie-
rigkeiten iſt den eingeſetzten Truppen die Erſtürmung der
Höhen im erſten Anlauf gelungen. Heute ſteht
unſere Führung von dem ſchwammartig durchlöcherten Höhen
lamm bis weit in den Veslegrund und hat Einblick in die Trup
penbewegungen des Gegners im Raume der großen Lager und
Magazine von Mourmelon-le-Grand.

Berlin, 17. Juli. Der Kampf tobt in derſelben Gegend,

ChampagneHerbſtSchlachten den Sturmheeren Joffres den
Durchbruch verwehrte. Damals ſtanden fünf deutſche Diviſionen
gegen 30 franzöſiſche im Kampf. Die deutſchen Maſchinen
gewehre legten die Schlachtreihen der franzöſiſchen Stürmer
nieder, und Berge von Leichen häuften ſich übereinander. Jetzt

faſt ohne einen Mann zu verlieren. Die deutſche Artillerie

wenigen Batterien antwortet, deren matte Schüſſe unbeachtet
bleiben.

Der Uebergang über die Marne
Berlin, 17. Juli. Faſt überall gelang das Ueberſetzen auf

Jn den frühen Morgenſtunden wurde

Gegenwehr die Marnedörfer Reuilly, Saurigny, Courthilles,
Soilly, Chaveray, Vaſey, Bouquigny und Troiſſy. Jn hart-
näckigem Ringen mit dem tapfer ſich wehrenden Feind
wurde in einem Anlaurf der Höhenkamm er-
ſtiegen und kämpfend das Vordringen gegen Süden und Oſten

Bis um die Mittagsſtunde war ein großer Brücken
Mareuil-le-Port war genommen. Nordöſtlich

anſchließend das auf dem Bergkamme liegende Chatillonſur
Marne war umkreiſt und bald darauf zu Fall gebracht. Die Ge
fangenen äußerten ſich ſehr niedergedrückt. Einige von ihnen

gaben an, daß ſeit acht Tagen ein Angriff erwartet ſei. Alle Vor-
kehrungen zu ſeiner Abwehr ſeien getroffen und verſtärkt worden.
Die Erfolgloſigkeit ihrer Ab wehrmaßnahmen bedrückte die Ge
fangenen ſchwerer, als ein reiner Ueberraſchungserfolg vermocht

Fortſetzung der Beſchießung von Paris

Paris, 16. Juli. („Havas“.) Die Beſchießung

ſchütz wurde am Dienstag fortgeſetzt.

weiſen

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17. Juli, abends. (Amtlich.)

Erneute Gegenangriffe der Franzoſen auf dem
Südufer der Marne wurden abgewieſen. Jm
übrigen iſt die Lage unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 17. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Südlich von Aſiago vermochten zwei engliſche Kom

pagnien vorübergehend in unſere Gräben einzudringen. Sie
wurden nach kurzem Kampf zurückgeworfen. Jm Brentaga-
t al brachte eine Patrouillenunternehmung 30 Gefangene
und zwei Maſchinengewehre ein. Die Verluſte des
Feindes in den letzten Kämpfen auf dem Solarolv er-

ſich als außerordentlich ſchwer.
ſchmalem Frontabſchnitt wurden über 500 italieniſche
Leichen gezählt.

Der Chef des Generalſtabes.

Der deutſch engliſche Gefangenenaustauſch
Ein dankenswerter Vorbehalt

Berlin, 17. Juli. (Amtlich.) Die im Haag am 14. Juli
von den deutſchen und den britiſchen Delegierten unterzeichnete
Vereinbarung über kriegsgefangene Zivilperſenen
lehnt ſich in der Hauptſache an die kürzlich in Bern zwiſchen den
deutſchen und den franzöſiſchen Delegierten getroffenen Ab
machungen an. Die Vereinbarung ſoll den beiderſeitigen Regie-

rungen zur Genehmigung vorgelegt werden. Dieſe Ge-
nehmigung wird, wie von den deutſchen Delegierten durch den bei
der Unterzeichnung gemachten Vorbehalt ausdrücklich feſtgeſtellt
wurde, auf deutſcher Seite davon abhängig gemacht, daß die

Lage der Deutſchen in China unter Mitwirkung
der britiſchen Regierung eine befriedigende
Regelung erfährt.

Der Abwehrſieg der Oeſterreicher

Aeußerſt ſchwere italieniſche Verluſte
Wien, 17. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet:
Am 15. Juli trieb der Italiener ſeine Infanterie zwiſchen

dem Monte Portica und dem Calcino-Tale nach um
4 Uhr früh einſetzender Artillerievorbereitung von denkbar
höchſter Jntenſität zum Angriff vor. Der Feind,
der überall geworfen wurde, verſuchte am ſelben Tage noch
dreimal unſere Stellungen auf dem Mnote Solarolo zu er
ſtürmen. Ohne dort nur das kleinſte Grabenſtück zu gewinnen,
mußte er in unſerem vernichtenden Artillerie- und Maſchinen
gewehrfeuer zurückfluten. Der Ruhm für die meiſterhafte
Durchführung der ſiegreichen Abwehr gebührt den
bewährten Truppen der 55. Jnfanteriediviſion. Die italieni-
ſchen Verluſte, die bei dem beſonderen Kräfteeinſatz des
Gegners äußerſt ſchwer waren, verleihen der Unternehinung
den Charakter einer empfindlichen Niederlage. Bei
der Heeresgruppe des Feldmarſchalls von Boroevie griff der
Feind gleichzeitig mit einer Unternehmung gegen den Monte
Solarolo unſere Stellungen auf dem Südweſtabfall des Monte
Spinucio an. Er wurde glatt abgewieſen.

Jn Albanien verhinderte treffſicheres Artilleriefeuer be
reits die Entwicklung eines zum Angriff gegen unſere Stellungen

vorgehenden Bataillons.

Eine Unterredung mit Herrn v. Hintze

Kriſtiania, 17. Juli. „Morgenbladet“ veröffentlicht eine
Unterredung, die Exzellenz v. Hintze einem Vertreter des
Blattes bewilligte. Nachdem der Geſandte abgelehnt hatte, ſich
über die Tagesfragen und die innere Politik Deutſchlands zu
äußern, ſagte er über ſeine Tätigkeit in Norwegen, ſeine Beſtre-
bungen ſeien darguf ausgegangen, einen modus vivendi
zwiſchen Deutſchland und Norwegen während des
Krieges zu ſchaffen. Er hoffe, daß ſeine Beſtrebungen in dieſer
Hinſicht durch gegenſeitiges Verſtändnis für die Lage, die Jnter
eſſen und Schwierigkeiten beider Länder ſowie durch beiderſeitiges
Entgegenkommen gelungen ſei, ſo daß der geſchaffene modus
vivendi dieſer Uebergangszeit nach dem Kriegsende in dasfelbe
dauernde gut nachbarliche Verhältnis wieder übergehen möchte, wie
es vor dem Kriege zwiſchen beiden Ländern geherrſcht habe.

Jn

Sechs Monate Reichstag
Als der Reichstag zu Beginn des Jahres zuſammentrat,

da harrte ſeiner bereits ein reichhaltiges Programm geſetz
geberiſcher Arbeit, neben dem Etat die Zuſtimmung zu den
Friedensverträgen, die bevölkerungspolitiſchen Geſetzent-
würfe, die Aufhebung des S 153 der Gewerbeordnung, das
Arbeitskammergeſetz, ſpäter der Entwurf zum Lichtſpiel-
geſetz, die Novelle zum Schutzhaftgeſetz, ſchließlich die militär-
politiſchen Geſetze. Und der Kern des Ganzen, um den ſich
die übrige Beratung ſozuſagen als Gelegenheitsarbeit grup-
pierte, die Steuervorlagen, denen ſich nach der anderen Seite
die zweimalige Bewilligung von je 15 Milliarden Kriegs-
kredite, im März und im Juli, geſellte.

Der Etat, inſofern ein Scheinetat, als die weſent
lichſten Ausgaben der Friedensſtaatswirtſchaft, die Auf
wendungen für Heer und Flotte, z. T. in ihm fehlen und
auf Kriegskonto laufen, ſchloß in Einnahme und Ausgabe
mit 7,332 Milliarden gegen 5,035 im Vorjahre ab. Zu
ſeiner Balanzierung wurde ein Rieſenbetrag an neuen
Steuern erforderlich der in Geſtalt des Steuerbündels von
insgeſamt 12 Vorlagen angefordert wurde. Die Etat-
beratung zog ſich im Plenum ſowohl wie im Ausſchuß in
folge der ausgiebigen Erörterungen über die Politik im all-
gemeinen wie über Einzelfragen der Ernährung, des
Januarſtreiks, der Zenſur, des Belagerungszuſtandes, drei
Monate über den geſetzlichen Zeitpunkt hin, ſo daß ein
Notetat in die Erſcheinung trat. Man verband ſchließlich,
um wenigſtens einigermaßen die Verhandlungen zu för-
dern, mit ſeiner Beratung auch die Erörterung des Buka-
reſter Friedens. Jn den Debatten über die Frie-
densſchlüſſe, insbeſondere im Hauptausſchuß, war

reichlich Kritik vor allem an dem Breſter Frieden geübt
worden, mit dem ſich zwar ſchließlich Herr Erzberger noch
abfand, indem er ihn als im Rahmen der Friedensreſolution
des Reichstags liegend anerkannte, für den ſich aber, weil
ſeine Ergebniſſe, trotz der unglücklichen, durch Kühlmannſche
Staatskunſt verſchuldeten Behandlung der eſt- und livländi-
ſchen Loslöſung von Rußland, einer Machtſtärkung Deutſch
lands ähnlich ſahen, die Mehrheitsſozialiſten nicht bis zur
Zuſtimmung erwärmen konnten. Alſo daß die Beendigung
des Kriegszuſtandes im Oſten unter ihrem ſchweigenden
Proteſt ſie ſagten weder ja noch nein ſtattfand. Jm
Hauptausſchuß hatte man bei der Erörterung über den
Ukrainefrieden verſucht, ſich ein beſonderes Feſt zu bereiten,
indem von Erzberger-Rechenberg mit Hilfe von Material
der ukrainiſchen Rada ein breit angelegter Vorſtoß gegen das
dortige deutſche Oberkommando, unſere Oberſte Heeres-
leitung und die Reichsregierung gerichtet wurde, welch
letztere ſeit Erzbergers Auseinanderſetzung mit dem
Kanzler nur ſehr bedingt die Sympathien des Buttenhäuſer
Gewaltigen genießt. Die heimliche Nebenabſicht war, bei
der Gelegenheit noch einmal ein ausdrückliches Feſtlegen der
Mehrheit auf den Verzichtſtandpunkt zu erreichen.
Die Abſicht mißlang, einmal, weil die innere Entwicklung
nach der Seite poſitiver Kriegsziele im Zentrum wie im
Fortſchritt ſchon zu weit vorgeſchritten war, zum anderen
auch, weil ſie zu früh ruchbar wurde. Und die Sache endete
mit einigen Unannehmlichkeiten für Herrn Erzberger von
Partei und Fraktion wegen. Die Erledigung des Rumänen-
friedens vollzog ſich dann in ruhigerer Weiſe, um ſo mehr,
als ſich die Parteien der Rechten in der berechtigten Kritik
an dem Verzicht auf eine Kriegsentſchädigung, an den wirt-
ſchaftlichen Schwächen des Vertrags und an der unſeren
Intereſſen widerſtreitenden Löſung der Dynaſtiefrage, ziem-
lich weitgehende Zurückhaltung auferlegten.

Teils parallel, teils zwiſchendurch liefen die Bera-
tungen der Steuergeſetze in Plenum und Kom-
miſſionen, deren Erledigung ſchließlich in Dauerſitzungen
erreicht werden mußte. Der Reichstag ließ im großen
Ganzen die Entwürfe unverändert; die beabſichtigte Herab-
ſetzung der Weinſteuer von 20 auf 10 wurde wieder be
ſeitigt: die bedeutendſte Veränderung erfuhr das Umſatz-

ſteuergeſetz, aus dem die Beſteuerung der Leiſtungen heraus-
genommen wurde, ſo daß die freien Berufe von ihm nicht
erfaßt werden. Jm übrigen fand merkwürdiger Weiſe auch
eine Beſitzſteuer, die Börſenſteuer, inſofern Gnade vor den
Augen der Mehrheit, als ſie eine Herabſetzung gegenüber
dem Entwurf von 3 auf 2 vom Tauſend erfuhr. Für die
Kriegszeit ſoll ſie 3, bzw. je nach den Beſchlüſſen des Bundes-
rats 2 oder 4 vom Tauſend betragen. Der Sturm der Börſe
ging alſo an der „demokratiſchen“ Mehrheit nicht ſpurlos
vorüber. Sahen die Regierungsvorlagen einen Geſamt-
ertrag von 2,8 Milliarden vor, ſo erhielt der Schatzſekretör
ſchließlich deren mehr als 4. Infolge der ſelbſtändigen
Hinzufügung der Kriegsabgabe vom Mehreinkommen
und Vermögen durch den Reichstag. So wenig gegen eine
Erfaſſung der Kriegsgewinne auch der phyſiſchen Perſonen
einzuwenden iſt, ſo muß dieſe Art der Regelung doch wegen
des damit verbundenen Einbruchs in die Steuer-
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quellen der Bundesſtaaten zu ſchwerſten Be
denken Anlaß geben. Bedenken, die noch vermehrt werden
durch die von der Schaffung des Reichsfinanzhofs zu er
wartende Entwicklung, die in der Richtung der Unitari-
ſierung der Steuergeſetzgebung verläuft und die Vorſtufe
bildet zur Mediatiſierung der Bundesſtaaten
auf finanziellem Gebiete, der ſich die Uebergriffe des Reichs
in ihre Verfaſſungsangelegenheiten nach dem Muſter der
preußiſchen Wahlreform zugeſellen.

Jm Rahmen des mit dem Kanzler vereinbarten Novem
herprogramms fand die ſang- und klangloſe Aufhebung des
letzten Schutzes Arbeitswilliger vor dem Terrorismus durch
Beſeitigung des S 152 der Gewerbeordnung ſtatt; der
wwrieere Punkt, die Errichtung von Arbeitskammern, blieb
im Entwurf, der nicht mehr aus der Kommiſſion an das
Plenum gelangte, und über den noch ausführlicher zu
ſprechen ſein wird. Auch die wichtigen bevölkerungs-
politiſchen Geſetze zur Hebung der Geburtsziffer
gelangten nicht über die Ausſchußberatung hinaus. Das-
ſelbe Schickſal teilten das Lichtſpiel- und das Schutzhaftgeſetz.

Gleichwohl kann dem Reichstag nicht beſtritten werden,
daß er in den 6 Monaten ſeiner Tätigkeit eine Fülle an
poſitiver Arbeit geleiſtet hat, die freilich noch einer weſent
lichen Steigerung fähig geweſen wäre, wenn er weniger
Zeit auf die rein negative Kritik verwandt hätte. Mit der
Bewilligung der Steuern und der neuen Kriegs-
kredite ſchuf er ſich einen guten Abgang, obwohl die
Kreditvorlage noch zum äußeren Anlaß genommen wurde,
uns die Unerfreulichkeiten der letzten Hauptausſchußdebatten
mit den Hertlingſchen Erklärungen über Belgien zu be-
ſcheren. Wenn auch die Sozialdemokratie ſchließlich für die
Kredite eintrat, ſo doch unter ausdrücklicher Hervorhebung
der dafür maßgebenden taktiſchen Beweggründe, die mit der
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Politik des 4. Auguſt nichts mehr zu tun haben. Die innere
Wandlung, die ſich in der Sozialdemokratie, die ſich freilich
andererſeits auch in der Reſolutionsmehrheit vollzogen hat,
trat in der abgeſchloſſenen Tagung des Reichstags bei zahl
reichen Gelegenheiten in die Erſcheinung. Jm Zeichen dieſer
on lungen wird auch der kommende Tagungsabſchnitt
tehen.

80000 Tſchecho-Slovaken in Sibirien
Amſterdam, 16. Juli. Die „Times“ erfährt aus zuver-

läſſiger Quelle, daß ſich vermutlich nicht weniger als 80 000
Tſchecho-Slowaken in Sibirien befinden. Dieſe
ſcheinen jedoch nicht bewaffnet zu ſein. Jm europäiſchen Ruß-
land befinden ſich vielleicht noch 30 000, die jedoch ebenſo wie
ihre Kameraden in verſchiedenen Gruppen vertreten ſind. Das
Intereſſe konzentriert ſich jedoch auf Sibirien, wo außer den
TſchechoSlowaken unter General Diederich noch eine anſehn
liche ruſſiſche Truppenmacht zur Verfügung von General Horvat
und Oberſt Semenvow ſtehen.

Der Rücktritt Conrad v. Hötzendorffs

Wien, 16. Juli. (Meldung des Wiener K. K. Telegr.
Korreſp.-Bureaus.) Zur Enthebung des Feldmarſchalls
Conrad ſchreiben die Blätter: Conrad hat als Chef, des
Generalſtabes, der er 12 Jahre hindurch in einer der kriſen-
reichſten und entſcheidendſten Epochen unſerer Geſchichte
war, in ſtrenger Sachlichkeit, mit jeder Faſer ſeines Herzens
ſein Beſtes gegeben. Mochte ihm auch bei der Uebernahme
eines Kommandos im Südweſten im Februar 1917 die Aus
ſicht, zur Truppe zurückzukehren, aufrichtige Befriedigung
gewähren. wie er dies wiederholt im Freundeskreiſe
äußerte, ſo darf es doch nicht wundernehmen, daß ſich bei
ihm zu verſchiedenen Zeiten ſtarke Amtsmüdigkeit

nſtellte. Die Laſt, die er Jahre hindurch getragen, hatte
ihm ſchwer auf die Schultern gedrückt, dazu kam noch der
Verluſt zweter Söhne, den er nie zu verſchmerzen
vermochte. Nicht Ehrgeiz, ſondern lediglich das Gefühl, daß
der Soldat in ſolchen Zeiten auf ſeinem Poſten auszuharren

habe, hinderte ihn daran, ſeinen Abſchied einzureichen.
Selbſtverſtändlich nahm er es mit der Erfüllung ſeiner
Dienſtpflichten ſo ſtreng wie nur irgendwann früher. Er
kannte keine Strapazen und Entbehrungen, auch vor den
letzten Kämpfen gab es keinen Abſchnitt, wo er nicht mit
jedem ihm unterſtellten höheren Führer perſönlich Fühlung
genommen hätte, daß dieſe Kämpfe nicht ſo geendet haben,
wie er erwartet und erhofft haben mochte, das gab dem
alten Soldaten den Anſtoß, nunmehr doch jn mehrfachen
Bitten beim Kaiſer um ſeinen Abſchied einzukommen. Die
Art, wie ſeine Bitte gewährt wurde, zeugt für die hohe
Wertſchätzung des Monarchen für ſeinen getreuen
Paladin.

Der franzöſiſche Heeresbericht und die deutſchen
Erfolge

franzöſiſchen Heeresbericht vom 15. Juli abends heißt esu. g. rk Morgen bei Reims losgebrochene deutſce Angriff

wurde den ganzen Tag über mit gleicher Heftigkeit fortgeſetzt.
Es gelang dem Feinde, die Marne an einigen Purikten zwiſchen
Foſſoh und Dormans zu überſchreiten. Ein von amerikaniſchen
Truppen lebhaft geführter Gegenangriff vermochte Teile des
Feindes, welche das Ufer ſüdweſtlich von Foſſoy erreicht hatten,
auf das Nordufer zurückzuwerfen. Oeſtlich von Reims iſt der
feindliche Angriff auf unwiderſtehlichen Widerſtand geſtoßen.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 16. Juli abends: Jm Laufe
des 16. Juli machten die Deutſchen, die ihren geſtern Abend von
uns gebrochenern allgemeinen Angrifff nicht wieder aufnehmen
können, heftige Verſuche zur Erweiterung ihrer örtlichen Erfolge.
Am Morgen und am Nachmittag war die Schlacht beſonders
ſüdlich der Marne erbittert. Feindliche Streitkräfte verſuchten
das Flußufer aufwärts zu gehen. Unſere Truppen erſchwerten
das Vorgehen und machten dem Feinde den Boden Schritt um
Schritt ſtreitig. Sie hielten ihn auf der Linie NeuillyLeuvrignh
feſt. Unſererſeits unternahmen wir Gegenangriffe auf der
Front St. AgnanChapelleMonthion. Unſere Truppen nahmen
die beiden Ortſchaften und legten ihre Linie auf die das Marne
tal beherrſchende Höhe zurück. Jn der Gegend vom Boudonneris
und ClosMilon zwiſchen Marne und Reims haben franzöſiſche
und engliſche Truppen verſchiedene Angriffsverſuche abgewieſen
und ihre Stellungen gehalten. Oeſtlich Reims leiteken die Deut
ſchen heute früh wieder heftige Artillerievorbereitungen ein,
denen an verſchiedenen Frontpunkten A n. Ein
mächtiger Angriff in Richtung auf Beaumont an der Vesle
kennte nicht über Prunay hinausgelangen. Jm SuippesAb-
ſchnitt ſcheiterte ein auf unſerer Front im Weſten des Fluſſes
geführter Angriff. Nicht weniger heftig war der Kampf in den
Gegenden nördlich von Prosnes und öſtlich von Tahure, wo der

angriff. Ueberall waren ſeine Angriffe ver
ſeine Sturmtruppen mit ſcheren Verluſten

Befehlen

Feind gleichgritig
geblich und wurdenr dag r Gefangenen aufgefundenen
b äti t 8 J gu rr erſter Linie und 10 Diviſionen in der Unterſtützungs
linie geführte Angriff einen Fortſchritt von 20 Kilometern am
erſten Tage Au und. die Marne guuerveichen ver
achte

t der mit 16 Divi

E wird,

Der Kaiſer in der Schlacht bei Reims
Berlin, 17. Juli. Der Kriegsberichterſtatter Karl

Rosner ſchreibt vom Schlachtfeld nordöſtlich von Reims
am 16. Juli an den „Berl. L.-A.“:Der Kaiſer, der den Wunſch hatte, die neue Schlacht vom
erſten Augenblicke ihres Losbruches an im Kreiſe ſeiner Kampf
truppen mitzuerleben, hat ſich noch am ſpäten Abend des 14. Juli
in das Gelände der kommenden Kämpfe begeben. Er hat die
Nacht zum neuen Tage dann auf einer vorgeſchobe-
nen Beobachtungswarte verbracht und von ihr aus
das furchtbare Orcheſter unſeres Feuerüberfalles mit angehört,
das unerhörte Bild der über feindlichen Stellungen hinraſenden
Geſchoſſe in ſich aufgenommen. Schon wenige Minuten nach
unſerem um vier Uhr fünfzig losbrechenden Sturme hielt er die
erſten Meldungen über den guten Fortgang der Unternehmungen
in Händen. Er iſt dann bis zum ſinkenden Tage, ohne ſich eine
Minute Ruhe zu gönnen, bei der Truppe geblieben und hat auch
den heutigen Tag, der an die Erfolge an der Marne und ſüdweſt-
lich von Reims neue ſchöne Errungenſchaften knüpfte, vom
Morgen bis zum Abend im Kampfgelände und angeſichts des
umrungenen Gebietes verbracht.

Das Zweikammerſyſtem für Polen

Warſchau, 16. Juli. Jn der Staatsratskommiſſion für
die polniſche Landtagsverfaſſung wurden nach erſchöpfender ſach
t ren und nach einem Bericht des ehemaligen Refe-
rentéè, der Landtagskommiſſion, des proviſoriſchen Staatsrates
Siemienski, bei der Abſtimmung für das Zweikammer-
ſyſtem achtzehn Stimmen abgegeben, darunter fünf mit Vor
behalten, für das Einkammerſyſtem zwei. Dazu teilt Przeglad
mit, daß das Staatsratsmitglied Guſtav Simon von der Liga des
polniſchen Staatsweſens, welchem ſich Krzyskowski von der natio
nalen Vereinigung und Humnicki von der polniſchen demokra-
tiſchen Partei anſchloſſen, den ſchriftlichen Vorbehalt machte, daß
der Senat eine gerechte, auf wirkliche Verdienſte geſtützte Teil
nahme ſämtlicher Volksſchichten verbürgen
müſſe, welche ihn zu einer ſchöpferiſchen, harmoniſchen Ergänzung
des Abgeordnetenhauſes mache. Auch zwei weitere mit Vor
behalt ſtimmende Staatsratsmitglieder machten ihre endgültige
Entſcheidung von der Art der Organiſation des Senats und
ſeiner Wahloxdnung abhängig.
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Wien, 17. Juli. Jn ſeiner geſtrigen Rede im Herren
hauſe erklärte Miniſterpräſident v. Seidler: Dieſer
Krieg hat außer ſeinen gigantiſchen Problemen auch das
polniſche auf die Tagesordnung geſetzt. Er bedeutet
die Schickſalsſtunde des polniſchen Volkes, die über ſein
künftiges Los entſcheidet.
Befreiung vom ruſſiſchen Joch, iſt glücklich erreicht. Es
handelt ſich aber noch um ihren voſitiven Teil, um die
Grundlegung der künftigen Exiſtenzbedingungen des pol-
niſchen Volkes in einer Weiſe, welche den eigenen Bedürf
niſſen ebenſo gerecht wird, wie jenen Oeſterreich-Ungarns,
bezüglich der verbündeten Mächte, die dieſes Werk vollbracht
haben und den ſonſt in Betracht kommenden wichtigen

es in ihren Wirkungskreis fällt,
umſoweit alles aufbieteneine ſolche allerſeits befriedigende Löſung zu

fördern.
können, je mehr die öſterreichiſchen Polen durch politiſche
Orientierung dazu beitragen. Aber nicht nur dem groß
polniſchen Problem, auch dem kleineren, der
Wiederaufrichtung Galiziens, ſteht ſie mit
der wärmſten Sympathie gegenüber. Sie
bietet alles auf, um die in dieſer Richtung durch die Zeit-
verhältniſſe begründeten Schwierigkeiten ſo raſch als mög
lich zu überwinden. Eine beſonders brennende Frage,
die der Kriegsleiſtung, ſteht in dieſer Beziehung obenan.
Hier handelt es ſich um einen durch allgemeine Rechts
grundſätze und durch ein poſitives Geſetz ſanktionierten An
ſpruch, für deſſen Verwirklichung die Vorausſetzungen noch
unzureichend ſind.

Veginn der Herrenhausſitzung in Wien
Wien, 17. Juli. (Herrenhaus.) Zu Beginn der Sitzung

richtete Präſident Fürſt Windiſchgraetz Grüße an
die heldenmütigen Truppen und trat ſodann in entſchieden
ſter Weiſe den verleumderiſchen Gerüchten
entgegen. Er erklärte, nichts ſei imſtande, das unlösliche
Band zu lockern, das Oeſterreich und ſein geliebtes Herr
ſcherhaus umſchlinge. Der Miniſterpräſident gab
ähnliche Erklärung wie im Abgeordnetenhauſe ab. Das
Herrenhaus beſchloß, in der nächſten Sitzung die Debatte
über die Regierungserklärung zu eröffnen.
Das Herrenhaus begann die Verhandlungen über die Vor
lage betreffend Errichtung eines Miniſteriums für Volks
geſundheit, wobei Miniſter Horobaczewski eingehend die
Aufgaben des neuen Miniſteriums erörterte.

Das Weißbuch über den Konvoi
Haag, 16. Juli. Das angekündigte Weißbuch, das

den Notenwechſel über die Ausreiſe des „Konvois“ nach
NiederländiſchIndien enthält, iſt jetzt veröffentlicht worden.
Jm weſentlichen enthält die Veröffentlichung dasſelbe, wie
der amtliche Regierungsbericht vom 30. Juni.
Neu ſind die Mitteilungen über die letzte Zurückbe-
rufung des „Konvois“, nachdem die Schiffe bereits
auf offener See waren. Da die holländiſche Regierung er
kannte, daß der „Konvoi“, wenn die deutſchen Farbſtoffe an
Bord blieben, durch engliſche Seeſtreitkräfte behindert
werden würden, beſchloß ſie, den „Konvoi“ erſt, nachdem die
Farbſtoffe gelöſcht waren, ausfahren zu laſſen, da andern-

falls der Kommandant bewaffneten Widerſtand hätte leiſten
müſſen. Als das geſchehen war, wurde der Befehl zur
Ausreiſe für den 3. Juli gegeben. Da teilte der engliſche
Geſandte mit. daß die engliſche Regierung bei ihrer früheren
ernſten Beſchwerde blieb, die ſie einerſeits wegen eines
Paſſagiers des Dampfers „Noordam“, den ſie für einen

Propagandiſten in deutſchen Dienſten hielt,
andererſeits wegen einiger radiotelegraphiſcher Apparate er
hoben hatte. Letztere waren an Bord der „Tabanan“ unter
gebracht. und die engliſche Regierung vermutete, daß ſie
teilweiſs deutſcher Herkunft ſeien. Der engliſche Geſandte
erhielt darauf zur Antwort, daß die holländiſche Regierung
ſich nicht darauf einlaſſen werde, den erwähnten Paſſagier,
einen niederländiſchen Beamten, für den ſie einſtehe, von
dem Schiff zu entfernen. Außerdem erklärte ſie, daß aller
dings die drahtloſen Apparate teilweiſe holländiſche und
teilweiſe deutſche Erzeugniſſe und für den Dienſt von Heer
und Flotte in Niederländiſch-Jndien beſtimmt ſeien. Da
Schwierigkeiten auf See nicht ausgeſchloſſen waren, ſolange
in dieſem Punkte keine Einſtimmigkeit erreicht war, wurde
an den „Konvoi“ der Befehl gegeben, zu halten. Als am
4. Juli die engliſche Regierung ihre Beſchwerde einzog,
wurde die Abfahrt des „Konvois“, deſſen Ausreiſekoſten

13.429000 Garde betrugen. angeordnet.

Ein Teil dieſer Entſcheidung, die

Sie wird dies mit umſo veſſerem Erfolge tun

Jntereſſen. Jch bitte, überzeugt zu ſein, daß die Regierung,

eine

wird die Regierung ſich bemühen,

bringen und ſich ſelbſt erhalten

Programmrede des öſterreichiſchen
miniſterpräſidenten Dr. von Seidler

Eröffnung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
Wien, 16. Juli. Nach viermonatiger Pauſe hat das Abe

ordnetenhaus ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen. Das Hauz
beſchloß mit Zweidrittel- Mehrheit ſofort die erſte Leſun
des Budgetproviſoriums zu beginnen.

Miniſterpräſident De. v. Seidler, von den Tſchechen mi
lärmenden Zurufen, von den Deutſchen mit lebhaftem Beifal
und Händeklatſchen empfangen, verwies zu Beginn ſeiner Rihe
hinſichtlich der auswärtigen Lage auf die heute veröffentlichter
Darlegungen des Miniſters des Aeußeren, wobei er in P
ſprechung der

Kampfmethoden unſerer Feinde
erklärte: Die Erfolge der verbündeten Armeen ſind eine Gewäh
dafür, daß die Gegner mit den Waffen ihre Ziele nicht durch
ſetzen werden auch durch die Blockade werden ſie unſeren Wiſſen
nicht beugen. Was die innere Propaganda anbelangt, ſind die
diesbezüglichen Mittel unſerer Gegner ſo abſurd, daß ſie nur
von einer tiefen Verkennung unſeres Verhältniſſes zeugen. An
der unerſchütterlichen Anhänglichkeit gegenüber der Dhynaſtie
an der ſtaatstreuen Geſinnung der Bürger, an der feſten ine
ren Kohärengz unſeres Staatsweſens im Rahmen der Monarchie
werden auch dieſe Pfeile abprallen. (Beifall, Händeklatſchen
links.) Unbeſchadet der unbeugſamen Energie, mit der wir h
der erfolgreichen Fortſetzung des Krieges feſthalten, werden wir
nicht verabſäumen, wie bisher auch künftighin alle ſich bie,
tenden Möglichkeiten zur Anbahnung des Frie,
dens eifrig zu verfolgen. (Lebhafte Zuſtimmung
Unentwegt halten wir an dem gemeinſamen Friedensangehbo,
der verbündeten Mächte vom Dezember 1916, an den in der
Thronrede und in der Antwort auf die Papſtnote niedergelegten
Gedanken feſt. Getroſt dürfen wir in die Zukunft blicken. Ver
eint mit unſern treuen Bundesgenoſſen (Beifall links) werden
wir das Ende des Weltkrieges zu erzwingen ver
mögen. Die innige Gemeinſchaft mit ihnen, die wir für die
Zukunft zu feſtigen und auszubauerr hoffen, insbeſondere das g.
bewährte Bündnis mit dem Deutſchen Reiche (Heilrufe links) i
für uns wie für unſere Verbündeten eine feſte Gewähr, daß wir
für alle Zeit unſeren Platz unter den Staaten der Welt behaup.
ten, wzſeren Völkern die Bedingungen einer freien, ſegensreichen

ſichern können, aber ſie ſind auch weit entfernt da.
von, eine Bedrohung für die andern Staaten zu bilden und
wollen ſich vielmehr als ein nützliches, werktätiges Glied für die
Geſtaltung der künftigen Friedensbeziehungen der verſöhnten
Welt erweiſen.

Der Miniſterpräſident beſprach ſodann eingehend die
„Ernährungsverhältniſſe,

wobei er die bekannten Urſachen des gegenwärtigen Zuſtande
darlegte und erklärte: Die Durchführung der neuen Ernte wurde
mit allen Mitteln beſchleunigt; allerdings hat das regneriſche
Wetter der letzten Wochen, ſo günſtig es im allgemeinen auf denStand der Saaten einwirkte, die Jrühernte verzögert. Nichts

deſtoweniger iſt in Ungarn, in einzelnen Teilen Oeſterreichs der
Druſch bereits in vollem Gange. Die u ſche Regierung
wird, ſoweit als möglich, das Ergebnis des Frühdruſches der
Armee, ſowie Oeſterreich zur Verfügung ſtellen. Bis Ende Juli

durch Bereiktſtellungen aller
nur erreichbaren Erſatzmittel über die unzureichende Verſorgung
mit Mahlprodukten hinegzuhelfen. Für die Zeit von der zweiten
Woche Auguſt wird es der Regierung möglich ſein, die Brot
ration in der normierten Höhe auszugeben. Die Lebensmittel-
zentralen werden demnächſt iw die ſtaatliche Verwaltung über
geleitet werden Gerade in der Ernährungsfrage iſt die Mit
arbeit des Parlaments von höchſter Bedeutung.

Jn Beſprechung der
inneren Politik

erinnerte der Miniſterpräſident an ſein urſprüngliches Pr
gramm, welches den politiſchen Waffenſtillſtand anſtrebe. Der
Miniſterpräſident erinnerte an die Weigerung des Tſchechen-
klubs, an der Verfaſſungsreviſion teilzunehmen, und erklärte:
Wenn die Regierung ſich nicht dem Vorwurf der politiſchen
Paſſivität ausſetzen wollte, mußte ſie dasjenige tun, was ſie tun
konnte, nämlich ein Programm der nationalen Autonomie zur
Durchführung bringen; ſo entſtanden die Verhandlungen über
die Kreiseinteilung in Böhmen. Wenn in dem Umſtande, de
die Regierung von dem ſo lange geduldig angeſtrebten Einver-
nehmen der Nationen endbich abſah, die Andeutung eines deu
ſchen Kurſes erblickt wird, ſo liegt es mir fern, dem entgegen
treten zu wollen, denn wenn es einen politiſchen Kurs in Oeſter
reich gibt, ſo kann es nur ein ſolcher ſein, daß den berechtigten
Intereſſen des Volkes Schutz gewährt wird. (Lebhafter Beifall
Händeklatſchen links.) Jn Oeſterreich läßt ſich nicht
gegen die Deutſchen, ebenſowenig ohne die
Deutſchen regierer, das gilt für jede Regie-
rung. (Lebhafter Beifall.)

Es iſt ein kaum verſtändlicher Jrrtum, wenn vielfach ange
nommen wird, der Zuſammenſchluß der nichtdeutſchen Parteien
könne an ſich zur Majoritätsbildung führen. Rückgrat die-
ſes vielgeſtaltigen Staates iſt nun einmal daz
deutſche Volk und wird es immer bleiben Die
Regierung iſt entſchloſſen, an dem eingeſchla-
genen Kurs feſtzulhalten Für jene Parteien, die beitte
abſeits ſtehen, bleibt die Tür der Verſtändigung ſtets weit geöff
net. Ueber dieſer Tür aber ſteht geſchrieben: Willkommen Alle,
die treu zur Dynaſtie, treu zum Staate halten! Jn dieſer
Stellungnahme liegt ſelbſtverſtändlich nicht die geringſte Ge
häſſigkeit gegen andere Volksſtämme (Beifall). Die deutſchen
Nationen fordern für ſich nicht mehr als ein ruhiges Leben und
in. Ruhe ſich entwickeln zu können. Die Regierung werde ſich
beſtreben, auch in Galizien den nationalen Bedürfniſſen der dort
wohnenden Volksſtämme Gevechtigkeit angedeihen zu laſſen.

Der Miniſterpräſident erklärte, er erkenne die beſondere
Wichtigkeit der Fragew der Sogzialpolitik an und hebe als eine
der wichtigſten ſozialen Pflichten der Regierung und des Par
laments die Erhaltung und Unterſtützung des ſchwer W r
Mittelſtandes hervor. Der Miniſterpräſident bat ſchließlich um
Annahme des Budgetproviſoriums und dar
Kriegsanleiheermächtigung. Das Parlament e
noch immer der feſte Boden für Treue zum Staat und zur Ver
faſſung. Der Miniſterpräſident wies ſchließlich die Behauptun
zurück, daß er ein Feind des Parlaments ſei
8 14-Regime hinſteuere. Er wünſche nur Eines: Daß das Haus
allen Zweiflern zum Trotz vollen Beweis der Arbeitsfähigkeit er-

möge (Lebhafter Beifall). Der
Miniſterpräſident wird beglückwünſcht.

Freies Geleit für einen norwegiſchen Dampfer
Göteborg, 17. Juli. „Aftonbladet“ meldet: Aus

Kriſtianiag verlautet. daß zwiſchen der norwegiſchen
Amerika-Linie und Deutſchland ein Ab
kommen getroffen wurde über freies Geleit für den
Dampfer „Bergensfjord“, der in einigen Tagen aus
NewYork in Kriſtiania zurückerwartet wird.

Bulgariſcher Heeresbericht
Bulgariſcher Generalſtabsbericht vom 15. Julk. Maze

doniſche Front: Jn der Gegend von Bitoliag, an meh-
reren Punkten im Cernabogen und ſüdlich H um a war die
Gefechtstätigkeit beiderſeits zeitweilig ziemlich heftig. Weſtlich
des Wardar verjagten wir durch Feuer eine ſtarke feindliche In
fanterieabteilung.
*undungsabteilung
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Ubootkrieg und Suezkanal
yyljährlich veröffentlicht die Suezkanal- GeſellſchaftW ebericht. Aus dem 64., im Juni erſchienenen geht

r daß im Jahre 1917 die Wirkungen des Krieges im
wetriebe ſtärker zu ſpüren waren als in den Jahren
er. Doch iſt der Rückgang im Verkehr nicht ſo ſtark ge

en wie eine Zeitlang zu fürchten war. Jmmerhin
Weg ch eine Abnahme von nahezu 4 Millionen Tonnen
ffsraum. Nachdem ſchon 1916 die Abgaben um 1 Fr.
t worden waren, wurden ſie 1917 um weitere 125 Fr.
die Höhe geſetzt, ſo daß ſie ſich jetzt auf 814 Fr. beliefen,

e einer Steigerung von 36 3
o leichkommt. Die Geſamteinnahme 1917 betrug
Millionen Fr. das iſt eine Abnahme von 17 Millionen Fr.
Fnüber 1916. Die Geſamtausgaben betrugen 37 Millio-
J Fr., übertrafen mithin die des Vorjahres um 31 Mil
en Fr. Was den Verkehr im Kanal betrifft, ſo wurde
er 1917 von 2353 Schiffen benutzt, die einen Geſamt

minhalt von 8,37 Millionen NettoTonnen aufwieſen,
ſind 757 Fahrten mit 3,96 Millionen Tonnen weniger

1916, eine Verringerung um 32,10 v. H. Jm Vergleich
1913, dem letzten normalen Jahre, ergibt ſich eine Ab
hme von 2732 Fahrten mit 11,66 Millionen Tonnen, das

58,23 v. H. weniger. Läßt man aber die feindlichen
Ebiffe unberückſichtigt, ſo ergibt ſich nur eine Verringerung

47 v. H. 1402 Fahrten mit 4,6 Millionen Tonnen be
fen Fahrzeuge, die in Staatseigentum ſtehen oder von

Regierung gemietet worden ſind, ſo daß dieſe die Kanal
ühren bezahlte. Ueber die Hälfte des geſamten Verkehrs,
mlich 55,5 v. H., bezog ſich auf ſolche Schiffe, während im
re 1916 der Prozentſatz für Schiffe dieſer Art nur 29,27

trug, nämlich 3,69 Mill. To. Hieraus geht hervor, in welch'
em Maße die private Schiffahrt durch die ſtaatliche zu

gedrängt wird. Der Durchſchnittstonnengehalt der den

mal bne von 400 Tonnen gegenüber 1916. Ueberraſchend iſt
e Erſcheinung nicht, weil die Nachfrage nach Schiffs

um augenblicklich ſo außerordentlich iſt, daß alle über-
upt nur in Betracht kommenden Fahrzeuge, mithin auch
e kleine, die früher nur ſelten zu Transportzwecken für

nge Fahrten benutzt wurden, in Gebrauch genommen wer
n. Der Abnahme der Zahl großer Schiffe entſpricht auch

e Verminderung der Zahl der Fahrten von Schiffen mit
oßem Tieſganga. 1917 kamm nur ein einziges mit dem
ſchſten zuläſſigen Tiefgang von 9,14 Meter in Betracht.

durchfahrenden Schiffe betrug 3557, das iſt eine Ab-

913 machten noch die Schiffe mit einem Tiefgange von
hr als 823 Meter 5. v. H. der geſamten Schiffahrt aus,
17 nur noch 1,6 v. H. Während die Durchfahrtszeit vor
riegsausbruch nur ſelten mehr als 16 Stunden betrug, hat

1917 18 Stunden 10 Minuten betragen, 1916 ſogar
Stunden 12 Minuten. Der Bericht hält es für verfrüht,
r Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die ſchlimmſten Zeiten
rüber ſind, und daß nach der zunehmenden ſtarken Ab-
ihme des Verkehrs durch den Suezkanal dieſer jetzt wieder
die Höhe geht. Nichtsdeſtoweniger aber blickt die Ver

altung voll Vertrauen in die Zukunft, denn ſobald der
tiede da iſt, hält ſie die Zukunft für glücklich.

Erſte Sitzung im Malvy- Prozeß
Paris, 16. Juli. (Havas.) Die erſte Sitzung des

taatsgerichtshofes im Prozeß Malvy
gann heute nachmittag nach den Senatsſitzungen. Der

ichterſtatter der Unterſuchungskommiſſion Peres ver-
jerte, daß die Kommiſſion ſich bemühte, in unparteiiſchereiſe Licht in die gegen Malvy gerichtete Anklage zu
ngen, nämlich: 1. den Feind über militäriſche
läne unterrichtet zu haben, hauptſächlich über den

ingriff am Damenweg, und 2. den Feind durch Her vor
fung von Meutereien begünſtigt zu haben.

Die deutſchen Kohlen für Holland
Amſterdam, 17. Juli. Nach hieſigen Blättermeldungen

d geſtern die erſten Waggons Steinkohlen aus Deutſch
nd eingetroffen.

Nachdruck vecboten,

Da oben in Pommern
n Roman von Horſt Bodemer

4 r der Pfarrer von Multenin bin, geht's mich
r an

„Nichts, mein Verehrteſter! Abſolut nichts! Aber
zu mir kommen ſollen und ſagen: da herrſcht

tot und dort! Greifen Sie dem Menſchen unter die Arme
jenem! Das war Jhre Pflicht! Wenn Sie die nicht

tfüllen, iſt's traurig genug, aber Jhr Lob, daß ich das tat,
W Sie verſäumten, iſt zum mindeſten eine kleine Begriffs
wechſelung! Jch ſehe ganz ab, daß ich der Patron
hrer Schafe hier bin!“

Der Pfarrer ſtützte den Kopf in die Hand und ſagte
eitlang gar nichts! Dann holte er tief Atem.

Ich hab in den letztenSanz unrecht haben Sie nicht!
ochen über vieles nachzudenken gehabt und darüber einen

meiner Pflichten nicht ernſt genug genommen!“
Warum wollen„Wenn Sie's einſehen, iſt's ja gut!

5Jche mir denn durchaus Jhren Hausorden verleihen.
n wahrhaftig nicht verſeſſen darauf!“
Den letzten Satz überhörte der Pfarrer.
„Jch hab mich auch ſehr, ſehr viel mit Jhnen beſchäf
Herr Graf!“

Jneele Das wiſſen Sie doch ganz genau!
aus Jhnen nicht geworden!“
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Aber klug bin

v. H. gegenüber den Friedens

„Hann ich mir denken! Jch werd's ja ſelbſt nicht
ius mir!“

Auch nicht, wenn Sie ſich rechte Mühe geben, Herr
raf?“ fragte der Pfarrer gedehnt.

„Auch dann nicht! Sie ſind doch nicht auf den Kopf
efallen! Was meinen Sie, was ich in den ſechs
ehren da unten, während meiner freiwilligen Verban-
iung, über mich nachgedacht habe?“

t ſern wut doch wohl darauf an, wie man über ſich
üchdenkt!“

„Sie junger Menſch müſſen's natürlich beſſer wiſſen,
wie ich, dem der Sturm und die Kugeln um die Ohren ge-
auſt ſind!“

„Ja, das weiß ich beſſer“, ſagte der Pfarrer beſtimmt.
in dann ſchießen Sie los, ich bin wahrhaftig neu-

ſerig!“
Der Graf hatte die Unterarme auf dem Tüſch ver

Tonnen Steinkohle herbeigeführt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Rieſenkraftleitung von Bitterfeld nach Berlin

Mit der Lieferung elektriſcher Arbeit von dem Großkraft
werk GolpaZſchornewitz nach GroßBerlin hat die Kriegs
Rohſtoff- Abteilung des Kriegsamtes, veranlaßtdurch die Notwendigkeit, beſonders kriegswichtige Betriebe in

der Elektrizitätsverſorgung ſicherzuſtellen, ein bewunderungs
würdiges Werk der Kraftübertragung zum Abſchluß gebracht.
Durch die elektriſche Uebertragung wird eine Entlaſtung
der Kohlenzufuhr nach Berlin um täglich 300 bis 405

Es iſt deshalb anzunehmen,
daß dieſe Anlage auch nach dem Kriege große Bedeutung für
die heimiſche Wirtſchaft behalten und wohl noch weitere ähn
liche Anlagen veranlaſſen wird.

Die Länge der 110 000-Volt-Leitung beträgt 182 Kilometer;
ſte beſteht aus drei Aluminiumſeilen von je 120 Quadratmilli
meter Querſchnitt, die auf eiſernen Maſten verlegt ſind, und
zwar an Hänge- und Abſpanniſolatoren der Hewlettform; über
den drei Leitern iſt ein eiſernes Erdſeil von 50 Quadratmilli
meter angebracht. Die Maſten ſind für Aufnahme von drei
weiteren Leitern durchgeb ildet und in Entfernungen von etwa
250 Meter aufgeſtellt; für die Gründung der Tragmaſten wur
den Holzſchwellen gewählt, während die Abſpann- und Eck
maſten Betonfundamente erhalten haben; teilweiſe war der
Untergrund jedoch ſo ungünſtig, daß zu einer Gründung mittels
Eiſenbetonpfählen geſchritten werden mußte. Durch die Lei
tung können etwa 20 000 KW übertragen werden.

Da der Bau der Anlage erſt im Oktober 1917 begonnen
wurde und weſentlich im Winter ausgeführt werden mußte, iſt
die kurze Bauzeit, noch dazu unter den heutigen Verhältniſſen,
bemerkenswert. Die beteiligten Firmen und ihre Beamten
verdienen dafür vollſte Anerkennung. Die Erſtellung der Fern
leitung ſowie der Transformatoren und Schaltanlage in
Zſchornewitz iſt der Allgemeinen Elektrigitäts- Geſellſchaft über
tragen worden, der Bau der Transformatoren und Schalt
anlage bei Berlin den Siemens-Schuckert-Werkem; außerdem
war eine größere Anzahl von Unterlieferanten beteiligt.

eu. Naundorf, 17. Juli. (Für die Hinterbliebenen
unſerer gefallenen 36er.) Der Sonntag brachte uns
ein Erlebnis eigener Art. Ein Volkskonzert im beſten
Sinne des Wortes. Die Vortragsfolge Willkommen in der
Heimat verwoben mit Dichtung und Lied bot außerordentlich
Reichhaltiges und Wertvolles aus dem Schatz der deutſchen Lie-
der und Volksdichtung. Lebende Bilder und Reigen brachten
erfreulichen Wechſel, aber immer dem Gedanken dienend:
Deutſche Heimat, wie ſchön biſt du! wie liebe ich dich! Der
große und ſchöne Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt und
Oberzahlmeiſter Marx konnte den Empfang eines erfreulich
hohen Ertrages beſcheinigen. Dem Veranſtalter, Rektor Roß,
Dank für das Gelingen. Für Auguſt iſt hier ein größeres
Kriegsbeſchädigten Fürſorge Konzert von Lehrer Recke ge
plant. Auch auf unſerer Fahne ſteht: wahre Kunſtpflege, Ver
tiefung des deutſchen Gemütsleben. und Hebung der Volksbil-
dung. Fern bleibe jede Verflachung und Oberflächlichkeit!

Stadtilm, 16. Juli. Pfarrer A. Görnandt), der
19 Jahre in den Orten Ober und Niederwillingen, Behringen
und Roda gewirkt hat, wird am 1. September d. J. nach
Stedtfeld bei Eiſenach überſiedeln.

Lauſcha, 17. Juli. Eine neue Künſtlerkolonie.)Wie dem „B. T.“ berichtet wird, beabſichtigt die Porzellanfabrik
Th. Roſenthal (Selb) hier eine Künſtlerkolonie anzuſiedeln, die
für die genannte Fabrik Kunſtmalerei auf Porzellan betreiben
ſoll. Dieſer Zweig des Kunſtgewerbes wurde früher in Lauſcha
ſehr gepflegt, iſt aber ſpäter gänzlich vernachläſſigt worden. Es
gilt den Verſuch, ihn für eine neue Blüte vorzubereiten.

Eiſenach, 17. Juli. (Das „Berghotel“ auf derMarienhöhe) wird vom Oktober ab von der gemeirnützigen
Mathilde Zimmer- Stiftung in BerlinZehlendorf als ihr
zwölftes Töchterheim eingerichtet und iſt deshalb ſchon
jetzt als Gaſthof geſchloſſen.

Weimar, 17. Juli. (Bund Deutſcher Verkehrs
Vereine.) Die diesjährige Hauptverſammlung des Bundes
Deutſcher Verkehrs- Vereine findet vom 13. bis 15. September

in Weimar ſtatt.
Röderhof, 17. Juli. (Eine Soldatenfamilie.)

Der auf der hieſigen Kloſterbrauerei beſchäftigte Schmied Robert
Heinecke rückte bei Ausbruch des Krieges freiwillig mit ſeinen
ſieben Söhnenins Feld und hat in Frankreich bei Arras
mitgekämpft. Als er dem Strapazen des Feldzuges nicht mehr

ſ ſchränkt und ſich weit vorgebogen. Der ſpöttiſche Zug war
aus ſeinem Geſicht noch immer nicht gewichen.

„Wenn man ſich ein Haus bauen will, ſieht man zuerſt
den Grund an, entwirft die Pläne und prüft das Material.“

„Stimmt, Sie Weltmeiſter!“
„Und es hat ſich ſchon mancher an den Kopf ſpäter ge

faßt und geſagt: Jch hab zu leicht gebaut, hätte mein Ge
bäude beſſer unterkellern müſſen!“

„Hören Sie mal, ich bin doch kein Piſang aus Mul-
tenin! Jhre Predigt können Sie ſich ſchenken, wo Sie
raus wollen, weiß ich ja!“

„Sie müſſen ſich immer wieder prüfen, bis in die tiefſte
Herzensfalte, dann werden Sie auch glauben lernen!“

Kraft lehnte ſich in ſeinem Stuhle zurück und ſchob die
Zigarre in einen Mundwinkel.

„Das ſagt ſich ſo leicht für einen, der glaubt! Der
nicht immer grübeln muß, wie ich!“

„Das iſt's ja eben!“
„Was denn?“
„Sie müſſen grübeln! Das heißt doch nichts

anderes, als: Jch fühle mich unzufrieden, unglücklich!“
„Tot unglücklich ſogar, mein Verehrteſter!“
Der Pfarrer ſchlug die Hände zuſammen.
„Herrgott, ich danke dir!“
„Für was denn in dieſer Minute?“
Beide Hände ſtützte Eberhard Bleyert auf die Tiſch-

„Verhärten Sie doch Jhr Herz nicht?! Tun Sie nicht,
als ob Sie kluger Menſch mich nicht verſtänden!“

„Jch habe Jhnen wiederholt geſagt, Sack und Aſche

platte, weit beugte er ſich vor.

iſt nichts für mich!“
„Das iſt doch nur bildlich!“
„Herr Pfarrer, jetzt ſtellen Sie ſich mal nicht dümmer,

als ich Sie halte! Jch bin ein ausgewachſener Menſch,
hab' ein ſteifes Rückgrat! Das Bäumchen läßt ſich
biegen, der Baum nicht mehr!“

„Pure, blanke Redensart!“ Eberhard Bleyert war in
Aufregung geraten und der ſchwere Wein tat das übrige.
„Jn Jhnen ſteckt doch neben glänzender Begabung ein
famoſer Kern!“

„Danke verbindlichſt für die Liebenswürdigkeit!“
„Ja! Ja! Ja! Jhr Herz drängt Sie, Gutes zu

tun, aber wenn Sie's getan haben, verhärtet ſich Jhr Ge-
müt und Sie reden ſich ein: Es war eine Marotte von mir,
die ich reicher, einſamer Mann mir leiſten kann!“

Da zuckte Sigismund Kraft zuſammen. das Wort einam batte ihn getroffen

gewachſen war, wurde er in die Heimat Jetzt hat
ihm ſein Regiment das Eiſerne überſan Jngtvi
wurde ihm bereits der elfte Sohn eingezogen. er
ſeiner Söhne haben das Eiſerne Kreugz, ein Sohn erhielt den
Eiſernen Halbmond.

t. Merſeburg, 16. Juli. (Jnbetriebnahme der
ſtädtiſchen und Kreis-Molkerei.) Von Ende Juli
ab erfolgt die Verſorgung der Stadt Merſeburgmit Milch durch die neueingerichtete Molkerei. Mit dem
Tage des Eintritts der neuen Regelung treten die bisherigen
Milchkundenliſten außer Kraft. Es werden dafür 10 neue feſte
Milchverkaufsſtellen eingerichtet. Alle übrigen Milchverkaufs
ſtellen auch diejenigen der hieſigen Landwirte werden mit
Eintritt der Neuregelung aufgelöſt. Alle Vollmilch wird
von der Molkerei Merſeburg geliefert. Die iſt
alſo in allen Stellen die gleiche. Die Zuteilung der Vollmilch

igten erfolgt an die ihrer Wohnung am nächſten gelegene
Milchverkaufsſtelle. Aenderungen ſind nur mit Zuſtimmung des
Magiſtrats zuläſſig.

Gera, 16. Juli. Denkmal für den Ehrenfried-
hof.) Der Stadtrat beſchloß, daß nach Friedensſchluß ſämt
liche Kriegergräber auf dem Ehrenfriedhof ſtatt der bis
herigen einheitlichen ſchlichten Holzkreuze einheitliche
Grabſteine erhalten und außerdem ein gemeinſchaftliches
großes Denkmal errichtet werden ſoll.

t. Merſeburg, 17. Juli. (Ginen Selbſtmordverſuch)
durch Vergiften unternahm das Küchenmäd-hen eines hie-
ſigen Hotels aus Liebeskummer. Die Lebensmüde wurde in
ſchwerverletztem Zuſtande dem Krankenhauſe zugeführt.
Die Laubſammlungder hieſigen Schulen hat bis
heute rund 850 Zentner ergeben.

t. Merſeburg, 17. Juli. (Bei einem ſchweren Ein
bruch auf dem Güterbahnhof) wurden aus einer Bau
bude für 150 Mk. Kleidungsſtücke ſowie vor allem 984 Stück
Zuſatzbrotmarken und 410 Stück Zuſatz-Fettmarken für
Schwerſtarbeiter erbeutet. Als Diebe kommen zwei ruſſiſch
polniſche Arbeiter in Betracht.

Deutſcher GaftwirtsVerbandstag
Hannvver, 17. Juli. Die diesjährige Hauptverſamm

lung des deutſchen Gaſtwirts-Verbandstages wurde heute
vormittag eröffnet. Jm Namen des Provinzialverbandes
Hannover, dem während des Krieges der Nordweſtdeutſche
Wirteverband mit 28 Vereinen beigetreten iſt, begrüßte
Herr Schorrmann die aus allen Teilen des Reichs er-
ſchienenen Gaſtwirte, worauf Verbandsvorſitzender Adolf
Kuhn (Berlin) die Verhandlungen eröffnete. Dem Tätig-
keitsbericht des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes zufolge ge
hören dem D. G. V. 23 Landes- bzw. Provinzialverbände
mit 785 Ortsvereinen an; die Zahl der Mitglieder iſt auf
44 689 geſtiegen. Durch die lange Dauer des Krieges und
deſſen wirtſchaftliche Folgen hat das Gaſtwirts
gewerbe auf das ſchwerſte gelitten. DasTanzverbot, die frühe Polizeiſtunde, die Rationierung der
Lebensmittel, die Licht- und Kohlenbeſchränkung, das
Wäſcheverbot, die Höchſtpreiſe und die ungeheuerliche Fülle
der Verordnungen laſten auf dem loyalen deutſchen Gaſt-
wirtsſtande in unerträglicher Schwere. Und ſchon mehren
ſich die Anzeichen, daß das Gewerbe auch nach dem Kriege
weitere Einſchränkungen erfahren ſoll. Die allgemeine Ver-
teuerung der Getränke ſchafft große Sorgen. Betreffs der
Reichsbierſteuer iſt der Verband gegen die geplante
Staffelung und Kontingentierung, gegen jede Beſchränkung
der Einfuhr auswärtigen Bieres, gegen die Höhe der
Steuer, gegen die Feſtſetzung von Höchſtgewinnaufſchlägen
im Ausſchank und gegen jede Gemeindebierſteuer, dagegen
für Feſtſetzung und Begrenzung der einzelnen Bierſorten
in Prozenten und Stammwürzen und für den Schutz der
Genoſſenſchaftsbrauereien. Die Durchführung
der neuen Weinſteuer ſei nur denkbar, wenn der Wirt
als Verbraucher gilt. Gegen das Branntweinmonopol hat
der Verband gleichfalls große Bedenken. Die ungenügende
Verſorgung der Gaſtwirte mit Lebensmitteln bildet Gegen
ſtand nie verſtummender Klagen und Beſchwerden. Die
Benutzung der Tiſchtücher und Servietten iſt verboten und
werden ſolche bis 75 Prozent enteignet.

„Wollen, ausgerechnet, Sie junger Mann mich lehren
an die Menſchen zu glauben?“

„Glauben an die Menſchen, darauf kommt's nicht an,
ſie lieben, das iſt der ſpringende Punkt! Sie redeten vor
hin von Herrn Meiſenbach als „biederen Geſchäftsmann!“
Was ſind Sie denn anders, wenn Sie für Wohltaten die
entſprechende Quittung fordern?“

„Donnerwetter, Paſtorchen, bleiben Sie um Himmels-
willen da ſtehen, ſonſt fliegen Sie mir womöglich um den
Hals und wollen mich nochmals auf die Knie zwingen, ſo
gar im ſtillen Kämmerlein!“

Verzückt breitete der Pfarrer die Arme aus. „Wenn
mir das gelänge!“

ſich eine Enttäuſchung, die uns aus
„Es täte

„Erſparen Sie
einanderbringt,“ ſagte Kraft mit harter Stimme.
mir wirklich leid! Denn, wenn man Sie warm macht, dann
ſind Sie wahrhaftig ein ganzer Kerl!“ So werden Sie
ſicher mit den Bauern und Tagelöhnerfamilien fertig, mi
mir aber nicht!“

„Darauf möchte ich's ankommen laſſen!“
„Dann wünſchen Sie mir lieber gleich eine geruhſame

Nacht, ſonſt gehen wir womöglich noch mit vollen Flaſchen
aufeinander los.“

Ein mitleidiges Lächeln ſpielte um des Pfarrers Mund,
„Jch nicht! Und wenn Sie mich rauskomplimen-

tieren wenn Sie ſo feige ſind.
Da fuhr der Graf auf, wie von der Tarantel geſtochen
„Halt, Mann!“
„So iſt's recht! Werden Sie warm! Recht warm,

hitzig! Zwiſchen uns muß es erſt einmal ein Ringen
geben, daß uns der Schweiß in Strömen vom Geſicht fließt!

Aber nur ein geiſtiges Ringen! Werfen Sie mir alſo
moraliſch Jhre Weinflaſchen an den Kopf!“

„Schön und gut! Fch bin der Gaſtgeber, überlaß
Jhnen den Vortritt!“

„Herr Graf, warum zuckten Sie denn vorhin bei dem
Worte „einſam“ ſo zuſammen?“

„So-o? BVin ich das?“
„Jch denke, Sie lügen nicht, weil Sie's nicht nötig

haben, oder haben Sie's vielleicht jedoch doch nötig?“
„Nein, Sie lieber Kerl, ich hab's nicht nötig!“
„Und ſo weich und ſo traurig mit einem Male?“
Kraft zog die Unterlippe zwiſchen die Zähne und warf

das Monokel auf den Tfſch.
Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 18. Zuli.

Von ber Univerſität Halle. Der ordentliche Honorarpro
feſſor Dr. Hermann Abert iſt zum ordentlichen Profeſſor für

Muſikwiſſenſchaft in der
nannt worden.

Eine Halliſche Fürſorgeſtelle für Wohnungseinrichtungen
G. m. b. H. hat ſich ſoeben auf Veranlaſſung des Magiſtrat s
in Halle gebildet. Die Stadtgemeinde verbürgt den Teilnehmer

eine Verzinſung von 5 Prozent und ſtellt der Geſellſchaft einen
Kredit von 150 000 M. unverzinslich zur Verfügung. Zweck des
Unternehmens iſt, die Verſorgung minderbemittelter Halleſcher
Einwohner, insbeſondere kriegsgetrauter, mit geſchmackvollen und

eiswerten Möbeln. Die Entwürfe für die Möbel ſind bereits
tiggeſtellt, und die Arrfertigung ſoll nach Herſtellung einer

Probeausführung ſogleich in Auftrag gegeben werden. Den
Vorſtand bilden Architek“: G. Wolff und VTiſchlermeiſter
Schülbe, die Geſchäftsſtelle befindet ſich Alte Promenade 8.

Die Notlage der Privatangeſtellten während des Krieges
hat die Organiſation vielfach genötigt, zu den Gehaltsverhält-
niſſen Stellung zu nehmen. Die Vereinigung Deutſcher Privat
beamten- und Angeſtellten-Verbände veröffentlicht ſoeben eine
wertvolle Zuſammenſtellung über Anfangs- und
Grundgehälter für die wichtigſten Privatangeſtellten-
Gruppen, die berufen ſein ſollen, ſich allmählich durchzuſetzen
und die Anerkennung der Behörden, Arbeitgeberorganiſationen,
Stellenvermittlungen uſw. zu erlangen. Die Zuſammenſtellung
bietet erſtmalig einen Ueberblick über die Mindeſtgehaltswünſche
ſämtlicher Angeſtelltenberufe und dürfte deshalb des allgemeinen
Intereſſes nicht entbehren.

Bewachung der Aecker des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Für den Acker am „Grünen
Weg“ iſt ein Wächter angeſtellt. Die Kleinpächter werden er
ſucht, das Wächtergeld im Betrage von 2 Mark pro Parzelle auf
der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, ein-

zubezahlen. Jeder Kleinpächter iſt hierzu verpflichtet. Die
Kleinpächter werden dringend aufgefordert, ihrerſeits alles zu
tun, um die Felder und Aecker des Stadtgutes zu ſchonen.
Auch für das Land auf dem Beeſener Exerzierplatz iſt ein Wäch-
ter angeſtellt. Die Kleinpächter von dieſem Acker werden er-
ſucht, das Wächtergeld im Betrage von 1,20 Mark pro Parzelle
an Herrn Schmidt, Wörmlitzer Straße 6 part., ſobabd als mög
lich zu bezahlen.

Die Klebfähigkeit der Briefmarken. Jn letzter Zeit wird
gelegentlich über die Klebfähigkeit der Briefmarken und die Be
ſchaffenheit der amtlichen Poſtkarten geklagt. Die Poſtverwal-
tung ſtellt nicht in Abrede, daß ſich in beiderlei Hinſicht die Ver-
hältniſſe gegen früher etwas verſchlechtert haben. Die Urſache
davon iſt in gewiſſen Schwierigkeiten zu ſuchen, die ſich neuer-
dings bei der Herſtellung des Klebſtoffes und des Papiers er
geben und die ſich vor der Hand nicht beſeitigen laſſen. Sie
müſſen als eine Begleiterſcheinung des Krieges hingenommen
werden. Um zu erreichen, daß die Marken möglichſt gut haften,
empfiehlt es ſich ſehr, wenn die Verbraucher ſie vorſichtig und
nur mäßig anfeuchten. Andernfalls wird vor der Klebſtoffſchicht
zuviel fortgenommen, ſo daß die Marken dann u. U. abfallen.

Fahrplanänderung. Vom 18. Juli ab bis auf weiteres
wird der Muz. 4025 für den Zivilverkehr von Halle bis
Dobrilugk-Kirchhain Ort und Uebergang und der
D 105 für den Zivilverkehr von Halle bis Eilenburg Ort
und Uebergang geſperrt.

Preußiſche Verluſt-Halle in den Verluſtliſten.
l iſt e Nr. 1182. Agte, Georg, Leutnant d. Reſ., 22. 6. gefallen;
Altendorn, Karl, 24. 2. leicht verwundet, bei der Truppe; Barider-
mann, Bruno, 5. 9. leicht verw. Beyer, Hans, Gefreiter, 23. 10.
leicht verw.; Griebſch Otto, 9. 4. ſchwer verw. Jenette, Ernſt,
Gefreiter, 2. 6. leicht verw. Kaphammel, Richard, 6. 11 ſchwer
verw. Kilian, Willy, 2. 2. leicht verw.; Schaumburg, Hermann,
Gefreiter, 1. 1. gefallen; Schmiedel, Franz, 13. 7. durch Unfall
ſchwer verletzt; Selka, Paul, 26. 10. vermißk; Seus, Walter,
10. 7. ſchwer verw.; Stein, Otto, Leutnant d. Reſ., 11. 7. ge-
ſlorben an ſeinen Wunden; Steuer, Friedrich, 29. 7. vermißt;
Wille, Karl, 12. 1. leicht erw.; Wüſtemann, Kurt, 7. 5. ſchwer
erwundet. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 515. Schilde,
Kurt, 22. 11. leicht erw.; Simon, Kurt, Unteroffizier, 15. 4.
leicht erw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1183. Achilles,
Walter, Oberleutnant d. Reſ., 1. 4. gefallen; Böttcher, Albert,
25. 7. leicht erw. Brandſtätter, Kurt, 6. 3. leicht verw., S. 4. 17;
Koch, Franz, 16. 5. leicht verw.; Schmidt II, Kurt, 20. 10. ge-
fallen; Teuerkauf, Paul, 31. 3. leicht verw. Wernecke, Bruno,
13. 8. geſtorben an ſeinen Wunden Wiebeckcke, Fritz, 1. 9. leicht
verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1184. Bauer,
Otto, Unteroffizier, 6. 5. leicht verw.; Beckendorf, Karl, 1. 1. ge
fallen; Baſſe, Eduard, Gefreiter, 23., 4. leicht verw.; Vobbe,
Karl, Gefreiter, 19. 8. leicht verw. Bergte, Ernſt, 13. 9. gefallen;
Brandt Karl, 15. 1. ſchwer verw.; Dörner, Arthur, 17. 10. leicht
verw., bei der Truppe; Ebersbach, Kurt, 26. 4. leicht verw. Kaps,
Karl, 25. 7. leicht verw.; Knöchel, Artur, Gefreiter, 9. 5. ſchwer
verw.; Müller Paul, 20. 5. leicht verw., bei der Truppe; Nie-
mann Max, 31. 1. gefallen; Scorna, Paul, 9. 5. leicht verw.
Kaiſerliche Marine. Verlkluſtliſte Nr. 152. La-
pann, Guſtav, Gefreiter, infloge Verwundung geſtorben 28. 3. 18.

Berichtigungen zur Verluſtliſte Nr. 146. Herbſt,
Artur, Seeſoldat d. Landſt., nicht vermißt, ſondern infolge Ver-
wundung geſtorben 29. 3. 1918 im Feldlazarett 390. Laue, Max,

7. Maſch.-Mt., bisher vermißt, tot. Preußiſche Verkuſt-
liſte Nr. 1185. Barth, Paul, 25. 4. leicht verw., bei der Truppe;
Blumenthal, Alwin, 1. 9. bisher verw. gemeldet, geſtorben; Corde,
Walter, 21. 1. ſchwer verw.; Domagala, Andreas, Unteroffizier,
16. 10. gefallen Eckſtein, Kurt, 24. 12. leicht verw. Ellrich, Otto,
6. 4. leicht verw. Gebſer, Friedrich, Vizefeldwebel, 20. 12. verw.
Hartmann, Hermann, 3. 1. leicht verw. Henry, Karl, Gefreiter,
20. 1. leicht verw. Heſſe, Kurt, Feldwebel, 17. 9. verw. Hörning,
Friedrich, 11. 9, leicht verw.; Körber, Kurk, 5. 11. gefallen
Krizikalla Max, Feldwebel, 19. 11. leicht verw.; Lotze, Hugo,
Gefreiter, 7. 7. verw. Ottleben, Hermann, 10. 10. leicht verw.
Peters, Hilmar, Vizewachtmeiſter, 26. 2. leicht verw.; Pfeiffer,
Paul, 30. 3. leicht verw. Pforke, Arthur, 26. 9. gefallen; Rabitz,
Artur, 13. 7. gefallen; Radicke, Hermann, 7. 9. bisher vermißt,
in Gefangenſchaft; Röpke, Richard, 5. 6. ſchwer verw.; Roſt,
Oswald, 4. 10. leicht verw.; Sachs, Edgar, Vizewachtmeiſter,
30. 7. leicht verw., bei der Truppe; Rudolph, Max, Sanitäts
unteroffizier, 10. 9. leichk verw., bei der Truppe; Schmidt, Wil
helm, 25. 7. vermißt; Schneider, Adolf, 18. 10. leicht verw.
Schorch, Karl, 13. 6. ſchwer verw.; Schumann, Okto, 21. 6. leicht
verw.; Thiem Richard, Gefreiter, 4. 11. bisher vermißt, in Ge-
fangenſchaft. Württembergiſche Verluſtliſte Nr.
681. Reißer Georg, Gefreiter, 18. 12. gefallen.

Geſtohlen wurden: in der Nacht vom 19. zum 20. Juni
1918 ein faſt neues ſchwarz und weißkariertes Umſchlagetuch;
ein grau und grüngeſtreiftes Umſchlagetuch; ein Kopfkiſſen mit
grüngemuſtertem Bezug; am 12. Juli 1918 eine Wagenplane,

10 Meter lang, 5 Meter breit, t„C. Gräb u. Söhne, Halle“; vom 12. zum 13. Juli 1918 eine
Angahl weiße Bettbezüge, Bettücher, Tiſchtücher, Servietten und
Damenhemden mit Stickerei, gez. „A. B.“, teils weiß im Mono

gramm: ein Koſtüm aus u lewei Cheviotkoftüm mi uſe; ein grünes Samm rr Bluſe; ein Damenjackett aus r
Au mit braunem engliſchen Nobbenſtoffbezug und Biſam-t an den Aermeln mit Lederbezug; ein Damen Auto
pelz mit graumelierten Bezug und Biſamfutter; ein ſchwarzer
Alaskafuchskragen mit em Muff;

mit ſeidenem Futter; ein grauwollenes Kleid;

hieſigen Philoſophiſchen Fakultät er

mit der Firmenbezeichnung

hei Rockanzügee Bee Bedeutung du erwähnen

überzieher aus ſchwarzem Moltonſtoff mit ſeidenem Futter und
ſchwarzem Sammetkragen; ein Sommerüberzieher aus dunkel
graumeliertem Moltonſtoff mit ſchwarzſeidenem Futter; ein Wu
zug,
grau und ſchwarzgeſtreifter Hoſe; zwei Fußſäcke aus Schafpelz
mit Leder bezogen; zwei Wäſcheleinen, je etwa 40 Meter lang;
ein Reiſekorb aus Weidengeflecht, 755450 Zentimeter groß; zwei
Säcke aus gemuſtertem Kattun, zur Aufnahme von Pelzſachen
dienend; am 14. Juli 1918 eine goldene Herren-Anker-Rem.-Uhr,
36 gr. Goldgewicht, Nr. 292 921, mit goldener Kette, auf deren
Gliedern das Wort „Union“ eingedrückt iſt.

Gefunden verloren. In der Zeit vom 1. bis 15. Juli
1918 ſind bei der hieſigen Polizeiverwaltung nachſtehende Gegen
ſtände als aufgefunden abgegeben oder angemeldet worden:
7 Geldtäſchchen mit Jrhalt, 1 Füllfederhalter, 1 Damenurhr im
Lederarmband, 1 Leuchtuhr mit Kette, 1 Trauring, gez. E. H.
6. 7. 18, 1. Klemmer, 1 Ordensſchnalle mit Orden, 1 Granat
armband, 1 Spazierſtock, 1 ſchwarze Schürze, 1 Korbdecke, 1 Um
ſchlagetuch, 1 Taſchentuch, 1 lederne Pferdedecke, verſchiedene
Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 goldener Ring, 1 ſilberner Klemmer, 1 ſilberne Handtaſche mit
Jnhalt, 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſilb. Broſche m. 4 Ru
binen und 2 Perlen, 1 gold. Kettenarmband, 1 gold. Glieder
armband, 1 Brillantohrring, 1 Geldbörſe m. Jnh., 1 gold. Ketten
armband, 1 gold. Anhängſel, 1 dunkelblaue Bluſe, grau geſtickt,
1 gold. Uhr m. gold. Ketke, 1 ſchwarze Geldbörſe mit 50 M. Jnh.,
1 Mappe mit Militärpapieren und Jnh., 2 Bücher in Kunſtleder
mappe, 1 gold. Uhr, 1 Doubleklemmer im Etui, 1 ſchw. Geld
täſchchen m. Jnh., 8 8Fleiſchmarken, 1 Briefhülle m. Eßmarken
der Volksküche, 1 blauſeidener Regenſchirm m. gelb. Krücke,
1 Mappe m. Lebernsmittelmarken, 1 Buch, „Klodewig“, v. Felix
Dahn, 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Handarbeitmit ſilbernen
Fingerhut, 1 gold. Broſche, 1 Trauring, 1 Mappe mit verſchied.
Lebensmittelkarten, 1 ſilb. Handtaſche, 1 Fleiſchermeſſer, 1 br.
Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchwarz-
ſeidener Regenſchirm mit ſilb. Krücke, Eiſernes Kreuz 1. Klaſſe,
1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Brieftaſche m. Jnh., 2 gold.
Damenuhren, 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Mappe mit
Militärpapieren, 1 gold. Madaillon, 1 gold. Damenuhr, 1 ſilb.
Kette. Die unbekannten Eigentümer der gefundenen Gegen-
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend
zu machen. Die nicht zurückckgeforderten Gegenſtände werden
am die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Börſen- und Handelsteil
A. Riebeckſche Montanwerke A. G.

zu Halle (Saale)
ſoeben erſcheinenden GeſchäftsberichtDem

gaben:
Der noch immer andauernde Krieg hat die ſchon beſtehenden

Erſchwerungen im abgelauſenen Geſchäftsjahre weiter verſchärft.
Beſonders fühlbar waren der Mangel an Arbeitern, ſowie di
Schwierigkeiten der Betriebsſtoff- und Lebensmittelbeſchaffung.
Pflichtbewußtſein und Hingabe des uns verbliebenen Beamten-
und Arbeiterſtammes ermöglichten die Aufrechterhaltung unſerer
Betriebe. Der im Berichtsjahre erfolgten weiteren Preiserhöhung
für einen Teil unſerer Erzeugniſſe ſtanden weitere Erhöhungen
ver Löhne und Gehälter, der Preiſe für Betriebsſtoffe, ſowie der
ſonſtigen Kriegsaufwendungen gegenüber. Wenn trotzdem das
Jahresergebnis wiederum als befriedigend bezeichnet werden
kann und geſtattet, der Generalverſammlung die Ausſchüttung
eines Gewinnanteils von 15 v. H. vorzuſchlagen, ſo iſt es auf die
bereits im vorjährigen Berichte erwähnten, in den letzten Jahren
vor dem Kriege unter Aufwendung großer Koſten geſchaffenen
Neuanlagen und durchgeführten betrieblichen Ver
beſſerungen zurückzuführen. Trotz des zeitweiſe erheblichen
Wagenmangels konnte der Verſand unſerer Kohlenerzeugniſſe
gegenüber den ſtarken Einſchränkungen der erſten Kriegsjahre
wieder etwas geſteigert werden. Die Selbſtkoſten für un-
ſere Kohlenerzeugniſſe haben nachgerade eine
ſolche Höhe er reicht, daß die ſchon zum 1. April d. Js. be
antragte, von der Regierung aber abgelehnte Er-
höhung der Brikettpreiſe nunmehr ſofort be-willigt werden muß, wenn nicht der Erlös zu den Selbſt
koſten in ein arges Mißverhältnis kommen ſoll. Leider Gegenſatz zu Afrika, wo die rückſichtsloſen Jagden, insbeſonder
wirken die von der Regierung genehmigten Preiſe wie Höchſt
preiſe, ſo daß wir für unſere Erzeugniſſe nicht

Das Kohlenſteuergeſetz hat eine weſentliche Ve
für die Brennſtoffverbraucher gebracht. Seine Durchführung hat
ergeben, daß das Geſetz zahlreiche Unbilligkeiten in ſich birgkt, die
eine Abänderu

Ueberall empfin derſchaft als ſchweres Hemmnis r gewerblichenLeiſtungs fähigkeit und des Handels. Das gilt beſonders von den
Grzeugniſſen unſerer chemiſchen Abteilung.

Jn der außerordentlichen Generalverſammlung vom 10. Ok-
tober 1917 iſt die Erhöhung des Aktienkapitals um 10 Millionen
5 Prozent auf den Jnhaber lautende Vorzugsaktien beſchloſſen
und vom Herrn Miniſter genehmigt worden.

Mit Rückſicht auf die weitere Steigerung der Teuerung in
folge der langen Kriegsdauer haben wir die Kriegsfürſorge
für unſere Beamten und Arbeiter einſchließlich der im Heeres-
dienſt ſtehenden und ihrer Familien im Berichtsjghre wiederum
erweitert und hierfür 4 738 747 Mk. verausgabt. Unſere Geſamt-
aufwendungen hierfür beliefen ſich bis zum 31. März 1918 auf
8 940 863 Mk. Für Zwecke allgemeiner Kriegsfür-
ſorge verwendeten wir im abgelaufenen Geſchäftsjahre ins
geſamt 292 279 Mk., die ſich in der Hauptſache auf die National-

wir den Druck wangswirt-

ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen, den
Provinzialverein des Roten Kreuzes für Sachſen in Magdeburg,
das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz,
Berlin, die ſtädtiſche Kriegshinterbliebenen- Fürſorge der Stadt
Halle und den Deutſchen U-Boot-Verein, Berlin, verteilen.

Für öffentliche Laſten wurden verausgabt zuſammen 1 367 311
Mark, d. i. 27,82 v. H. des Reingewinnes. An freiwilligen Unter
ſtützungen wurden 104 750,48 Mk. Nach der Gewinn und
Verluſtrechnung ergibt ſich einſchließlich des Gewinnvortrages von
278 240 Mk. ein Rohgewinn von 17 863 122 Mk. Davon ſind zu
kürzen 12 670 799 Mk. Der Ueberſchuß von s 192 323 Mk. ſoll wie
folgt Verwendung finden: für den außerordentlichen Reſerve
fonds 5 Proz. von 4 914 082 Mk. 245 704 Mk., 5 Proz. gewinn
anteilfreie Dividende von eingezahlten 2 500 000 Mk. Vorzugs-
gktienkapital für die Zeit vom 1. Juli 1917 bis 31. März 1918
93 760 Mk., 4 Proz. von 28 500 000 Mk. Stammaktienkapital als
gewinnanteilfreie Dividende 1 140 000 Mk., Gewinnanteil des
Aufſichtsrats 165 000 Mk., 11 Proz. von 28 500 000 Mk. Stamm-

aktienkapital als Reſtdividende 3 135 000 Mk., Rücklage für Talon
ſteuer 100 000 Mk.
Reſt von 312 869 M
zutragen.

uſammen 4 879 454 Mk. Den verbleibenden
beantaragen wir, auf neue Rechnung vor

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. Juli. An der Börſe ſcheint man die Weiterentk-

wicklung der Dinge im Weſten abwarten zu wollen, weshalb
auch heute die Geſchäftstätigkeit ſich auf allen
Marktgebieten in recht engen Grenzen hielt. Die
Kurſe bröckelten bei der vorherrſchenden Geſchäftsſtille zumeiſt
leicht ab, doch ſind Aenderungen von Belang nicht zu verzeichnen.
Dies gilt mit wenigen Ausnahmen faſt von ſämtlichen Schiff
fahvts- und Montanwerten. Jm freien Verkehr erfuhren
ScheidemandelAktien eine ſtarke Beſſerung. Sonſt iſt nichts von

beſtehend aus graumeliertem Rock, brauner Weſte und

der
A. Riebeckſchen Montanwerke entnehmen wir folgende An

das erhalten,
was gegenüber anderen abfallenden Marken wäre.

euerung

als außerordentlich dringlich erſcheinen laſſen.

Es wird vorgeſchlagen, hieraus 50 000 M. (wie i. V.) d

Und Material mit 1 798 330 M. (923 261) und Schuldner

Produktenbericht n
Berlin, 17. Juli. Jm freien Warenverkehr hielt ſich die g

ſchäftstätigkeit wach wie vor in engen Grenzen. Die Nacht
näch 2upinen und Serradella zu Saatzwecken ka
knapp befriedigt werden. Spörgel iſt etwas angeboten
Jnkarnatklee kommt mehr heraus. Viel Angebot e
ſich auch in den verſchiedenen Sorten von Herbſtrübenſamen d

Die Zuckerfabrik Glauzig vereinnahmte im Geſchäfts
1917/18 für Zucker und Melaſſe 4 493 259 M. (1916/17:
Mark), aus der Landwirtſchaft 164 129 M. (175 656)
Zinſen 69 081 M. (98 959). Für Rüben wurden 1 861 d
(818 959) und an Handlungsunkoſten uſw. 954 105 M. Gö
verausgabt. Nach Abſchreibungen von 61315 M. (76 058) u
ein Ueberſchuß von 1861 868 M. (1 594 388) zur Verfü g

8 empoſitionsfonds, 20 000 M. (25 000) für Wohitätigkeitem
15 000 M. der Talonſteuer, 20 000 M. der Se
reſerve, 675 000 M. (500 000) der Kriegsgewinnſteuerrückag
überweiſen, 85 651 M. (107 557) Tantieme an Vorſtand u
amte, 89 616 M. (51 078) Tantieme an den Aufſichtsrat
20 Proz. (19) Dividende zu zahlen. Ueber die Ausſich
teilt die Verwaltung im Geſchäftsbericht mit, daß der Stand
Felder bisher gut ſei; aus dieſem Grunde glaube man de
mit gutem Vertrauen in das neue Geſchäftsjahr eintret en

können. Jn der Bilan z erſcheinen u. a. Vorräte an Von

1 130 779 M. (1 580 001). Gläubiger haben 1 099 636 M.
zu fordern.

Eine Faßfabrik der deutſchen Heringsfiſchereien. Wie
Leer in Oſtfriesland berichtet wird, errichten die in d
Deutſchen Heringshandels geſellſchaft m.in Bremen zuſammengeſchloſſenen deutſchen Heringsfiſchere

bedeutet.

keinerlei Gewähr für Aufbewahrung

dort eine große Faßfabrik, in der die für die geſ
deutſchen Heringsfiſchereien benötigten Fäſſer hergeſtellt werde
Mit der Ausführung des Baues iſt in der letzten Woche
worden. Jnfolge der Kriegsverhältniſſe wird zunächſt nur g
Teil der Anlagen ausgeführt, ſo daß täglich etwa 500 Hering
tonnen hergeſtellt werden. Später ſollen es täglich 1500 Ton
werden. Man beabſichtigt, die Fabrik in dieſem Jahre ſoweit
fördern, daß zu Beginn des nächſten Jahres mit der Herſtelyder Fäſſer begonnen werden kann. n

Gründung eines HopfenSyndikats. Wie aus Nürnß
gemeldet wird, iſt die Gründung eines Hopfen- St
dikats unter Berückſichtigung aller Jntereſſen und Rechte n
Einvernehmen mit der AusfuhrG. m. b. H. in Berlin
Gange. Der Hauptzweck der Gründung iſt die Ausft
nach der Ukraine.

Vermiſchtes
Sechsmal verhaftet und ſechsmal entwichen. Ein ſchtwew

Verbrecher, der bereits ſechsmal verhaftet und ſechsmal entwich
war, iſt von der Kriminalpolizei in Neukölkln wieder e
genommery worden. Die Schankwirtſchaft von Bade wir
von einem Beamten einer Reviſion unterzogen. Bei der Dur
ſuchung fanden ſie in einem Nebenraum einen ſcharfgeladeng
Revolver und einen Schlagring. Beides gehörte, wie feſtgeſteh
wurde, einem Gaſte, der bei dem Erſcheinen der Beamten be
ſchwunden war. Es war der angebliche Gefreite Herman
Pothenick, der bürgerliche Kleidung trug, weil er ſa
Jahresfriſt geſucht wird. Die Beamten verfolgten ihn und e
gelang ihnen, ihn feſtzunehmen. Pothenick lebte ſeit längere
Zeit unter dem Namen Willi Kreppin von Fälſchungen
fertigte beſonders Militärpapiere an, die er an Fahnen
flüchtige zu ſehr hohen Preiſen verkaufte. Vor einiger Zeſ
wurde er in der Uniform eines Vizefeldwebels der Jnfanter
feſtgenommen. Da er Widerſtand leiſtete und tätlich wurde, e
hielt er einen Schuß in den Unterleib und wurde nach den
Garniſonlazarett in Tempelhof gebracht. Sobald er geheilt wa
entſprang er. Bald darauf wurde er wieder ergriffen, er en
wich aber gleich wieder aus dem Militärgewahrſam.

Gattenmord und Selbſtmord. J Küſtri m betäuhh
der frühere Bahnſteigſchaffner Jahn ſeine Frau durch Hammer
ſchläge und ſchnitt ihr dann die Kehle durch. Nach der T
erhängte ſich Jahn. Als Grund für den Mord und Selbſtmor
werden Streitigkeiten zwiſchen den Eheleuten angegeben.

ml. Wie die Raubtiere in Britiſch-Jndien hauſen. r

ir
F

die der Franzoſen, in dem Jahren vor dem Kriege drohten, au
die letzten Exemplare verſchiedener Arten von Großwild ausz
rokten, haben in Jndien Tiger und Leoparden ziemlich uree
ſtört unter der wehrloſen eingeborenen Bevölkerung aufgeräumt
Denn die britiſch-indiſche Regierung erlaubt dieſer nicht einm
das Waffentragen zum Schutze gegen Raubtiere, und da die An
zahl der Weißen im Lande ſehr gering iſt, ſind die wilden Tien
dort geradezu zu einer Landplage geworden. Die indiſche R
gierung hat infolgedeſſen eine Skatiſtik über die Ver
nichtungen ausarbeiten laſſen, die Raubtiert
und Schlangen im Jahre 1916 angerigchtet
haben. Der Bericht, der jetzt abgeſchloſſen vorliegt, ergibt, de
nicht weniger als 2278 Menſchervw Raubtieren zum Opfer gefalle
ſind, davon 847 in den gefährlichſten RaubtierDiſtrikten. W
dieſen 847 Todesfällen waren mehr als 500 von Tigern ver
urſacht, auf deren Konto überhaupt die Hälfte der geſamten An
zahl entfällt. Jm übrigen hatten die Krokodile, Alligatoren un
Wildſchweine 400, Leoparden, Hhänen, Bären, Wölfe und Eb
fanten 750 Menſchenleben vernichtet. Die Todesopfer de
Schlangen erreichten indes eine weit höhere Ziffer, nämlit
26 000, was eine Zunahme von ekwa 3000 gegen das Jahr 196

Getötek wurden in Jndien von wilden Tieren in
Jahre 1916: 1400 Tiger, über 6000 Leoparden und mehret
tauſend werriger gefährliche Tiere.Eine teure Zigarre. Zu der Zeit, als ſich der berühmt
frangöſiſche Schlachtenmaler Horace Vernet, der Lieblings
maler Zar Nikolaus' J., in Petersburg aufhielt, war du
Rauchen auf der Straße ſowohl dem Militär wie auch de
Zivilbevölkerung bei Strafe verboten. Als Vernet dieſer Le
ordnung nicht achtete und eines Tages auf der Straße dabei be
troffen wurde, wie er luſtig eine Zigarre qualmte, wurde e
daher zu einer Geldſtrafe von 50 Rubeln verurteilt. Es währt
nicht lange, bis der Zar von dem Mißgeſchick des franzöſiſchen
Malers erfahren hatte, das ihm Anlaß gab, ihn ein wenig
necken. „50 Rubel“, ſo machte er ſich angeſichts der verdrief
lichen Miene des Künſtlers über dieſen luſtig, „das iſt ja wir
lich zu toll! Nun, lieber Vernet, hoffentlich tröſten Sie ſich ba
über dieſes ſchlimme Unglück!“ Als Vernet ſah, daß er zu de
Schaden auch noch den Spott haben ſollte, wurde ſeine Laun
nicht gerade beſſer. Geärgert blickte er den Kaiſer an und ſog
gerade heraus: „Man merkt, Majeſtät, daß Sie vermögend ſind
Darüber mußte der Kaiſer ſo lachen, daß er ſich bereit erklärk

dem Künſtler die 50 Franes, die ja nach der geltenden Veron
nung einmal bezahlt werden mußten, zu erſetzen.

vwwwwecnaaeeVerantwortlich:
für den politiſcheer Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuillebn
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Hand
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſer
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentel

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheite

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften un
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitun
oder Rückſendunng.
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